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KÄLTESTUDIE I
Matthias Machnig I Annett Menge
Lehrerinnenausbildung
in den Zeiten der Lehrerarbeitslosigkeit
Lehrerinnenarbeitslosigkeit ist seit mehr als einem Jahrzehnt ein gesellschaftlich
nicht mehr zu leugnendes Problem. 90000 qualifizierte Lehrerinnen haben heute
keine Einstellungsaussichten für den Schuldienst, trotz eines enormen gesellschaft¬
lichen Bedarfs. Diese Tatsachen sind seit langem bekannt.
Die Entkopplung von Ausbüdungs- und Beschäftigungssystem scheint jedoch die
Binnenstruktur der Lehrerinnenausbildung kaum verändert zu haben. Trotz täglich
erfahrener Perspektivlosigkeit der Lehramtsausbildung geht weder das Verhalten
der Auszubildenden, noch das der Ausbilder zu Protest. Nur die ideologische
Normierung der Praxis kann einen solchen Zustand perpetuieren.
Das allgegenwärtige Sich-Einrichten in der Krise motivierte uns, hinter die
kulissenhafte Idylle zu blicken. Wir erwarteten zumindest eine Bereitschaft, über
das Problem, die Struktur der Ausbildung, Auskunft zu bekommen. Nicht nur
diejenigen, die real keine Einstellungsperspektiven besitzen, sondern auch die
Dozenten und Fachleiter sind de facto der Situation ausgesetzt, daß die von ihnen
geleistete Ausbildung ad absurdum geführt wird, daß die akkumulierten Qualifika¬
tionen ausschließlich mittelbare Realisierungsperspektiven besitzen.
Doch bei den Interviews mit denjenigen, die aUtäglich mit der Perspektivlosigkeit
von >angehenden< Lehrerinnen konfrontiert sind, ergaben sich unerwartete Schwie¬
rigkeiten: Geschlossenheit. Die Leiterin des Prüfungsamtes für die erste Staatsprü¬
fung, die täglich mit einer Vielzahl von Lehramtskandidatenlnnen zusammentrifft,
verweigerte uns jegliche Auskunft, mit dem Verweis, nicht kompetent zu sein. Die
Sterilität solcher Reaktionen, die Unfähigkeit, sich dem Problem und sich selber zu
stellen, extrapoliert aus dem Zwang zur Immunisierung das Grundmuster gesell¬
schaftlicher Integration. Der implizite Realismus solchen Handelns läßt Strukturen
erahnen, die zwar die humanen Versprechen der Gesellschaft zur Selbstlegitimation
nutzen, gleichzeitig aber auch zur Rechtfertigung des eigenen funktionalistischen
Handelns den gesellschaftlichen Status quo zitieren. Ein solcher Realismus dient
der Idealisierung der defizitären gesellschaftlichen Zustände und ermöglicht damit
die Identifikation mit den ideologischen Apparaten der Gesellschaft. Realismus
wird zum Sunogat moralischen Denkens und Handelns. Realismus heißt in den hier
geschilderten Zusammenhängen: die Reduktion der eigenen Praxis auf eine admini¬
strativ-bürokratische Handlungsrationalität. Der Umgang mit Betroffenen stabili¬
siert eine Immunisierungsstrategie, die die Folgen des eigenen Handelns oder das
kollektive Schicksal der Lehramtskandidatinnen nicht zu reflektieren braucht. Der
Verweis auf die Nichtzuständigkeit, als ein Akt der Distanzierung von der eigenen
RoUe - als wäre man nicht Teil dieses Prozesses -, läßt zwar gewisse affektuöse
Momente erahnen, die aber dem »realistischen« Denken sofort erliegen.
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Doch es gab auch andere Reaktionen; bei denjenigen, die sich einem Gespräch
stellten, zeigte sich ein anderes Phänomen, das der neuen Offenheit. Über die
grundsätzlichen Fakten hatte man sich schnell verständigt. »Der Teilarbeitsmarkt
Schule ist gegenwärtig von Nichteinstellungspohtik charakterisiert.« Lehrerausbil¬
dung in der heutigen Situation sei nur dann sinnvoll, wenn während der Ausbildung
komplementäre Qualifikationen vermittelt werden könnten. So sollten die Lehramts¬
kandidaten der zweiten Ausbildungsphase Freiräume erhalten, um neue berufliche
Perspektiven erschließen zu können. Die Thematisierung der nicht vorhandenen
Berufsaussichten jedoch sollte möglichst vermieden werden, um die Betroffenen
nicht zu verunsichern, denn Bildung habe - ganz im. Sinne des Humboldtschen
Liberalismus - einen unhintergehbaren Eigenwert. Die »Anstrengung des Begriffs«,
die »individuelle Klärung von Zusammenhängen«, also eine reklamierte Eigentlich¬
keit der Bildung, ohne auf Examen oder Beruf zu schielen, sei der »eigentliche Wert
von Bildung«. Die Emphase einer utilitätsfreien Bildung, der Rekurs auf den neuen
Individualismus gelten als Surrogat für eine nichtkalkulierbare Zukunft - die
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Zweckfreiheit von Bildung erhält hier ihr spätes Recht. Reife dokumentieren die,
die sich den widrigen Bedingungen stellen und Leistung erbringen. Obwohl die
berufliche Sozialisation der Referendarinnen heute ohne die Gratifikation, über
gute Zeugnisse eine gesicherte berufliche Perspektive eneichenzu können, auskom¬
men muß, funktioniert der Zwang und das Instrumentarium der sozialen Anpassung
weiterhin.
Die »neuen Offenen« kommen nach einer kurzen Emphase über die Eigentlich¬
keit der Bildung wie selbstverständlich auf den Boden der Realität zurück. Es sei
heute schon fast »schamlos«, noch Lehrer auszubilden. Doch man habe »unbürokra¬
tisch« reagiert: »Ohne Beschlüsse« sei der Lehrplan der universitären Ausbüdung
verändert worden. Die Fixierung der Themen auf Schule, Lehrerberuf und Lehrer¬
rolle habe man aufgegeben, um »unter der Hand neue Qualifikationen zu vermit¬
teln«: Die »Bildungspolitik der Alliierten« oder die der »Weimarer Republik«, die
»Geschichte der Kindheit« oder die »Mutterliebe - Geschichte eines Gefühls« sind
der heute angebotene Stoff fürs Studium. Man bietet den Lehramtsstudentinnen
mit solchen alternativen Inhalten - ganz im Sinne der neuen Innerlichkeit
-
konkrete Lebenshilfe: »Selbstreflexion« heißt die Zauberformel, die Pädagogik-Se¬
minare ein kostenloser Ersatz für das Psycho-Wochenende in alternativen Bildungs¬
einrichtungen. Ein ganzheitlicher Lernvorgang wird proklamiert, die Einheit von
Kopf, Herz und Hand. Das Problem der heutigen Zeit sei, so betont man, daß die
heutigen Studenten viel zu sehr »angepaßt« seien, »keine Bücher mehr lesen
wollten« und der »Theorietrend der 70er Jahre verlorengegangen sei«. Die Dozenten
würden nun in die Rolle der »kritischen Fossile« gedrängt. Man gibt sich verwundert,
daß die Studenten heute nicht mehr protestierend auf die Straße gehen, um die
unzumutbaren Verhältnisse anzuklagen. Die eigene Rolle und Funktion bleibt trotz
der Ermunterung zu »kritischer Reflexion« unangetastet. Die Klage über die Studen¬
tinnen ist billig, sie ignoriert den Protest, auch wo er stattfindet.
Auch die Ausbildung in den Studienseminaren hat angeblich »längst auf die neue
Situation reagiert«. Die Aufgabe der Institutionen zur Lehrerausbildung bestehe
zunehmend darin, unter caritativen Gesichtspunkten die Ausbildung so zu gestal¬
ten, daß sich die psycho-soziale Situation der zukünftigen Arbeitslosen stabilisiert
und nicht den Interessen der Institution in die Quere kommt. Die Mechanismen
einer solchen Affirmierungsstrategie beziehen sich dabei besonders auf die Lern¬
atmosphäre: Seminare in den Zeiten der Lehrerarbeitslosigkeit sollen von Metho¬
den des gemeinsamen Arbeitens geprägt sein, als Maßnahme gegen die Vereinze¬
lung, so daß eine harmonische Stimmung einen etwaigen Motivationsverfall aufzu¬
halten vermag. Wenn alles gutgeht, bescheinigt man den Referendaren: »Es sind
die bestausgebildeten Lehrer, die wir je entlassen haben.« Überhaupt geht man
ausgesprochen höflich miteinander um. Ganz im Sinne der neuen Offenheit soll die
Möghchkeit für die Diskussion der eigenen Situation geschaffen werden. Man gibt
sich offen und unkonventionell. Möglichkeiten, vielleicht den »einen oder die
andere in Brot und Arbeit zu bringen«, werden ersonnen, jedes Mittel scheint dabei
recht. So wird ein Referendarinnenkatalog mit Foto, Qualifikationsnachweisen,
mit der Versicherung größter Flexibilität an alle Schulen versandt, als Beweis für
die »unbürokratische und unkonventionelle Unterstützung durch die Ausbildungs-
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Institution.« Im Sinne des postmodernen Mottos »alles ist möghch« wird Arbeit mit
Methoden aktuellster Marketing-Strategien frei per Haus angeboten.
Die Selbsterhaltung der institutioneUen Lehrerinnenausbildung ist dabei umso
erfolgreicher, je differenziertere und subtilere Formen atmosphärischer Kosmetik
entwickelt werden. Sozialhygiene hilft bei der Aufrechterhaltung tradierter Ausbil¬
dungsstrukturen und indiziert Erhöhung des ideologischen Drucks auf die Subjekte,
die ohnehin in die Immanenz der Institution gezogen werden.
Mit einer anderen Art der Offenheit ergeben sich die Betroffenen selbst ihrer
beruflichen Perpektivlosigkeit. Motive für die Lehramtsanwärterinnen bei der
Entscheidung für die zweite Ausbildungsphase stützen die Rechtfertigung, ein
formaler Berufsabschluß sei besser als gar keiner (der akademischen Lehramtsaus¬
bildung verweigert die Wirtschaft die Anerkennung;) eine erstmalige finanzielle
Absicherung (zweifacher BaFöG-Satz mit Beamtenstatus und privater Krankenver¬
sicherung nach den Entbehrungen des Studiums) und eine Beschäftigungsaufgabe
(mangels Berufsalternativen). Warteschleifen-, Parkstellen- oder Reifungsfunktion
individualisieren das gesellschaftliche Problem der Massenarbeitslosigkeit. So ist
die Lehrerausbildung durch stille Frustration gekennzeichnet, die selten aufbricht
und eine Scheinwelt konstituiert, in der man sich durchlavieren will, ohne Leistungs¬
ambitionen völlig preiszugeben. Das pädagogische Denken zentriert sich um die
»personale Befindlichkeit«, die (politische) Handlungsspielräume nicht auszuloten
braucht. Eine sinnvolle Mitgestaltung von Lerninhalten verkümmert in Ansätzen,
stattdessen ergibt man sich der Ausbildung, um endlich die langwierige Lernsozia¬
hsation abzuschließen. Die Lehramtsanwärterinnen wissen zu genau, wie weit sie
sich von einem Arbeitsmarkt entfernen, so propagieren sie, mehr als früher zu
arbeiten, wozu gehört, den Status quo hinzunehmen. Die von der kommenden
Arbeitslosigkeit Bedrohten akzeptieren die Perspektivlosigkeit, indem sie an ihre
angeblich fehlende Mobilitäts- und Flexibilitätsbereitschaft oder von Qualifikations¬
defizite zu glauben beginnen. Am Ende der Ausbüdung steht keine berufliche
Sozialisation, sondern die fortgesetzte individuelle, krisenhafte Identitätssuche.
Vor Unmutsäußerungen, Protest oder gar Aufbegehren der LehramtsanwärterIn¬
nen braucht sich in der heutigen Zeit der Lehrerinnenarbeitslosigkeit niemand zu
fürchten. Entsprechend ihrer langjährigen Lernsoziahsation bestehen sie sogar auf
den tradierten Ausbidungsstrukturen.
Mit aller Offenheit bekunden, schulterklopfend und mitleidig blickend, die
bezahlten Lehrerinnen den Referendarinnen ihre Solidarität und übernehmen
selbstverständlich deren Unterricht an einem Demonstrationstag- zur Lehrerinnen¬
arbeitslosigkeit - und diskutieren das Problem der »Fixierung alleiniger Verantwor¬
tung für das Bildungswesen durch den Staat«.
Lehrerinnenausbildung - gleichgültig, auf welcher der beiden Stufen -verkommt
also zu einer Art Schadensbegrenzung. Das Harmoniebedürfnis aller Beteiligten ist
so groß, daß die eigentliche Lage erst gar nicht thematisiert wird. Die »neuen
Offenen« verstehen es, das Problem durch die Anstrengung des Begriffs zu behen-
schen. Deren Programm einer konkreten Lebenshilfe ist dann kein Programm für
die betroffenen Lehramtskandidatinnen mehr, sondern ein Programm der genügsa¬
men Selbstlegitimation.
